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Uwe Afemann

Kommunikationstechnologien in Lateinamerika

Lateinamerika ist durch große soziale, wirtschaftliche und kulturelle Unter-
schiede gekennzeichnet. Können diese Unterschiede durch den Einsatz der
neuen Informations- und Kommunikationstechnologien (IKT) überwunden
werden oder verfestigt beziehungsweise verstärkt deren Einsatz die beste-
hende Spaltung der Gesellschaften? Der folgende Beitrag versucht auf diese

Fragen eine Antwort zu geben. Ausgehend von der bestehenden Infrastruk-
tur im Telekommunikationsbereich werden die Chancen und Risiken zur
Nutzung des Internets untersucht.

Auf der letzten UNCTAD-Konferenz in Bangkok im Februar 2000
entstand das neue Kunstwort „E-velopment", zusammengesetzt aus E-
Commerce und Development (Raj 2000). Es sollte suggerieren, dass durch
Internet und elektronischen Handel die Dritte-Welt-Länder ihre Entwick-
lungsprobleme lösen könnten. Auch die Okinawa-Erklärung der G7/G8-
Länder vom Sommer 2000 ließ ähnliches verlauten. Die von den G8-Staaten
eingesetzte Digital Opportunity Task Force, kurz DOT Force genannt,
formuliert dies in ihrem Bericht vom Mai 2001 allerdings etwas vorsichti-
ger. Die Erklärungen vom letzten Amerika-Gipfel in Kanada aus 2001
betonen dagegen sehr stark die angeblichen Potentiale des Internets (Sum-
mit of the Americas 2001). Die UNDP Agenda for Action 2000 - 2001

„Driving Information and Communications Technology for Development"
zählt gleich im ersten Absatz die zentralen Einsatzfelder der neuen Techno-
logien und deren Ziele auf, nämlich: Armutsreduzierung, Grundgesund-
heitsversorgung, Bildung und Ausbildung, wirtschaftliches Wachstum,
Steigerung des menschlichen Wohlstandes insgesamt sowie Stärkung der
Demokratie. Dieser Aktionsplan datiert vom Oktober 2000.

Auch die Nichtregierungsorganisationen (NGO) haben formuliert, was
sie sich von den Neuen Medien versprechen. Eine berühmte Erklärung von
NGO ist die Erklärung von Neu Delhi 1994. In ihr betonen die Vertreterin-
nen von NGO aus allen Kontinenten, für Lateinamerika waren u. a. Brasi-
lien und Peru vertreten, insbesondere das Recht auf Information, aber auch
das Recht darauf, andere zu informieren. Der „freie Informationsfluss" darf
also keine Einbahnstraße sein. Da schon damals eine zunehmende Kommer-
zialisierung des Internets zu beobachten war, setzten NGO dieser Entwick-
lung die Forderung nach einer globalen Demokratisierung entgegen. Um
dem Süden die Teilnahme am Nutzen der IKT zu ermöglichen, schlugen sie
Internetsteuern vor, welche den Zugriff auf das Internet im Süden subven-
tionieren sollten. Diese Idee wurde dann auch vom UNDP übernommen
(IPS 1998). Die Besteuerung des Internets ist in den Industrienationen
umstritten. Die USA sind dagegen, Japan und Deutschland sind z. B. dafür.

Der weltweit größte Zusammenschluss von Nichtregierungsorganisatio-
nen - Bürgerinitiativen - auf dem Gebiet der Telekommunikation ist das

APC (http://www.apc.org) mit Sitz in San Francisco. Schwerpunkte der
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Arbeit sind die Menschenrechte, der Umweltschutz und die Verbesserung
der Lebensbedingungen der Menschen vor allem in der Dritten Welt.
Frauenfragen sind ebenso ein wichtiges Aktionsfeld.

Prof. Claudio Pinhanez aus Brasilien kritisiert (1995) den Einsatz von
Computernetzen für Basisorganisationen in der Dritten Welt. Er befürchtet
eine Überbewertung von Erste-Welt-Lösungen durch den Einsatz von
Computernetzen und den Bedeutungsverlust von Basisführern ohne Com-
puterkenntnisse.

Digitale Spaltung

Zuerst sollen einige statistische Daten zur Infrastruktur des Internet vorge-
stellt werden. Der Bevölkerungsanteil mit Zugang zum Internet ist in den
Industrienationen relativ hoch, über 50 Prozent in den USA, in den Entwick-
lungsländern aber extrem niedrig. In Lateinamerika sind es von 519 Millio-
nen nach neuesten Zahlen vom September 2002 nur ungefähr 33,35 Millio-
nen Menschen (Nua 2002), das heisst 6,5 Prozent der Bevölkerung. Das
reichste Fünftel der Welt stellt 93 Prozent der Internetnutzer, das ärmste
Fünftel dagegen nur magere 0,2 Prozent, so die Zahlen vom Economic and
Social Council der Vereinten Nationen vom August 2000.

Nach Angaben der ITU vom April 2003 reichen die Prozentzahlen zur
Internetnutzung im Jahr 2002 von 0,96 Prozent für Haiti über 1 Prozent in
Kuba und 8,2 Prozent in Brasilien bis 20 Prozent in Chile. Für Deutschland
nennt die ITU einen Prozentsatz von 42,4 Prozent der Bevölkerung, die
Zugang zum Internet haben (ITU 2003a).

Der Digitale Graben (Cuneo 2002) zwischen dem Norden und dem
Süden zeigt sich auch an folgenden Zahlen: Die 15 Prozent Reichsten der
Welt, besitzen 55 Prozent aller festen Telefonanschlüsse, 65 Prozent der
Mobiltelefone und stellen 74 Prozent der Internetnutzer. Dieser Graben
macht sich aber nicht nur an der Infrastruktur fest, sondern auch an den
wirtschaftlichen Daten: Hauptnutzer in den Entwicklungsländern sind die
einkommensstarken, gutausgebildeten und männlichen Menschen. In Chile
kommen 68 Prozent aller Internetnutzer aus dem einkommensstärksten
Viertel der Bevölkerung (eMarketer 2000). In Argentinien stellen die
reichsten 11 Prozent der Bevölkerung 48 Prozent der Nutzer und 77 Prozent
von ihnen wohnen in Buenos Aires (Korentayer 2002). In Venezuela
kommen 60 Prozent der Internetnutzer aus Caracas und das obere reiche
Fünftel der Bevölkerung stellt den Löwenanteil der Nutzer (demente/
Maclay 2002). 38 Prozent der städtischen Internetnutzer sind Frauen (ITU
2003c).

Um Zugang zum Internet zu haben, bedarf es einiger technischer Voraus-
Setzungen: Erstens eines Telefonanschlusses, doch 80 Prozent der Weltbe-
völkerung kennen kein Telefon. Weltweit gibt es ca. 1 Milliarde Telefone.
Über 40 Prozent davon stehen in den G7-Staaten mit nur 12 Prozent der

Bevölkerung. Bei uns gibt es in jedem Haushalt mindestens ein Telefon, in
den Entwicklungsländern beträgt die Telefondichte knapp 6 Anschlüsse pro
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100 Einwohner. In Lateinamerika beträgt sie 16. Auch hier schwanken die
Telefondichten beträchtlich. Als zweite Voraussetzung des Internets gilt
der Computer mit Modem. Zwei Drittel der ca. 1/2 Milliarde Computer der
Welt befinden sich in den G7-Staaten. In den USA besitzen 6 von 10

Menschen einen Computer, in den meisten Ländern Lateinamerika nicht
einmal einer von zwanzig. In Argentinien sind es 8,2 Prozent der Bevölke-
rung, in Chile 11,9 Prozent, in Brasilien 7,5 Prozent und in Mexiko ca. 7

Prozent. Kuba liegt mit 2 Computern pro 100 Einwohner am unteren Ende
der Skala. Für Haiti liegen keine Zahlen vor (ITU 2003d). Und drittens
braucht der Computer elektrischen Strom. In Lateinamerika waren 1990 82
Prozent der städtischen Bevölkerung ans Stromnetz angeschlossen, aufdem
Lande aber nur 40 Prozent (Barnes/van der Plas/Floor 1997). So wie bei
allen Infrastrukturdaten, die ich bisher genannt habe, handelt es sich dabei

um Durchschnittswerte. Brasilien ist zu etwa 80 Prozent elektrifiziert, Chile
zu 95 Prozent und Bolivien zu ca. 60 Prozent.

Der Mangel an Telefonleitungen ist in Lateinamerika ein Haupthindernis
zur Nutzung des Internets. Da kommt man schnell auf den Gedanken,
alternative Techniken zu nutzen, etwa Internet über das Stromkabel. In
Europa ist diese Technologie aber mittlerweile schon auf dem Rückzug.
Internet über Handy klingt verlockend und mittlerweile gibt es so viele
Handys wie Festnetztelefone. Doch mit 11,78 Handys pro 100 Einwohner in
Lateinamerika ist da nicht mehr zu machen als über eine Festnetzverbindung.
Außerdem lassen sich mit dem Handy nur Datenübertragungen von 9,6 Kbps
erreichen. Das reicht gerade mal für E-Mail. Und dann brauchte man viele,
sehr viele Funkstationen. Handys gibt es vor allem in den Städten. Handyge-
bühren werden in Lateinamerika über prepaid bezahlt, z. B. zu 80 Prozent in
Mexiko und zu 73 Prozent in Venezuela, ein deutliches Indiz für die fehlende
Kreditwürdigkeit lateinamerikanischer Telefonkunden.

Eine andere Option ist die Nutzung von Radio- und Fernsehfrequenzen.
Je nach zu überbrückender Entfernung und geographischen Bedingungen
sind unterschiedliche Frequenzen zu nutzen. Hier entstehen pro Sende- und
Empfangsstation Kosten zwischen 1500 und 10000 Dollar (Jensen 1999).
Der Einsatz von Satelliten ist eine weitere Möglichkeit, doch sind hier die
Kosten weitaus höher. Aber auch diese wird bereits genutzt, z. B. durch
VITA, einer NGO aus den USA zur technischen Unterstützung in Entwick-
lungsländern. Die Datenübertragung wird über den Inmarsat-Satelliten
realisiert. Hier kostet eine Minute Datenübertragung 1,50 Dollar und die
Übertragungsgeschwindigkeit ist mit 2,4 Kbps sehr niedrig. Offensichtlich
ist das Geschäft mit Satellitenverbindungen aber nicht besonders attraktiv,
denn es sind schon viele Anbieter Pleite gegangen. Eine zuletzt in Schwie-
rigkeiten geratene Firma in diesem Bereich ist Globalstar, die noch in vielen
Untersuchungen hochgelobt wurde. Globalstar machte vor allem in Latein-
amerika Reklame (heise online news 2001b).

Die Kosten zur alternativen Internetnutzung machen deutlich, dass
bisher der Telefonanschluss mit 1000 Dollar Anschlusskosten im städti-
sehen Bereich und ca. 5000 Dollar im ländlichen Bereich immer noch der
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kostengünstigste ist. 1997 kam Lisa Sykes (1997, 14) in einem Beitrag für
die Zeitschrift New Scientist auf Gesamtinvestionskosten von 466 Milliar-
den Dollar für die Entwicklungsländer, um das Ziel von 14 Anschlüssen pro
100 Einwohner im Jahr 2000 zu erreichen. Davon sind wir mit knapp 6

Anschlüssen pro 100 Einwohner noch weit entfernt.
Neben den Kosten zur Einrichtung eines Telefons oder einer drahtlosen

Internetverbindung fallen weitere Gebühren und Kosten an. Dass das

Einkommen der Menschen in den Entwicklungsländern ein entscheidender
Faktor bei der Internetnutzung ist, zeigt sich auch an der aufzubringenden
Arbeitszeit zum Kauf eines Computers. Ein deutscher Arbeitnehmer muss
ein Monatseinkommen für einen guten Computer hinblättern, ein Arbeit-
nehmer aus Peru fast sein ganzes Jahresgehalt. Ein Peruaner verdient in der
Regel nicht mehr als 75 Dollar im Monat. Mehr als die Hälfte aller Peruaner
gelten als arm, das heisst haben nicht mehr als diese 75 Dollar. Außerhalb
Limas liegt die Armutsgrenze etwa 20 Dollar niedriger. Zudem müssen

Computer, Telefon und Internetgebühren häufig in Dollar bezahlt werden
und nicht in der Landeswährung.

Wie wird das Internet genutzt?

Zunehmend sind immer mehr Zeitungen auch aus Entwicklungsländern im
Internet vertreten. Und gerade die im Ausland sich aufhaltenden Studenten
und Arbeitsemigranten dieser Länder lesen die Online-Zeitungen. In bezug
auf Peru sind es z. B. überwiegend Auslandsperuaner, vor allem die in den
USA (ca. 44 Prozent), welche vom Informationsangebot der peruanischen
Presse im World Wide Web Gebrauch machen. Inlandsperuaner nutzen nur
zu ca. einem Drittel diese neuen Informationsquellen. Viele Radio- und
Fernsehstationen aus den Entwicklungsländern bieten zudem Online-Über-
tragungen.

Um Menschen trotz der geringen Einkünfte den Zugang zum Internet zu
ermöglichen, ist man in den Entwicklungsländern dazu übergegangen,
Te/ezenfren znr gemeinsamen ZVwfztmg (Cybercafés) einzurichten. Die
Einrichtung kostet zwischen 40'000 und lOO'OOO Dollar. Die Besucher der
Cybercafés sind entweder kaufkräftige Touristen oder besserverdienende
Einheimische, die sich bereits mit Computern auskennen. Das Panos-
Institut aus London zweifelt daran, ob sich die Telezentren auf die ländli-
chen Gebiete ausdehnen werden, da hier zu wenig Kaufkraft vorhanden ist
(Panos 1998). Der Generalsekretär der Vereinten Nationen jedenfalls setzt
auf dieses Modell (UN-Generalsekretariat 2000, 15).

Die „cabinas püblicas", das peruanische Modell der Telezentren des RCP
(Red Cientlfica Peruana), waren Vorbild für viele andere Initiativen in
Lateinamerika. Die meisten Telezentren finden sich jedoch in den Städten,
denn in ländlichen Bereichen fehlt eine einkommensstarke Kundschaft.
Aufgrund der hohen Zahl dieser Einrichtungen in den Ballungszentren und
der daraus entstandenen Konkurrenzsituation sind die Nutzungsgebühren
von ursprünglich 5 Dollar auf unter einen halben Dollar pro Stunde gefallen.
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In Lima zahlt man im Schnitt 1,50 neue Soles (ca. 0,44 US-Cent). Viele
Zentren sind deshalb nicht mehr wirtschaftlich zu betreiben, auch wenn die
meisten keine lizenzierte Software einsetzen. Die „piracy rate" reicht von
49 Prozent in Chile bis zu 81 Prozent in Bolivien (International Planning and
Research Corporation 2001). Die Regierung von Hugo Chavez in Venezue-
la hat übrigens Mitte 2001 damit begonnen, seinen Bürgern einen kosten-
freien Zugang zum Internet zu gewähren (Pineda 2001). Auch in Kuba gibt
es mittlerweile Internetcafés und die Postämter sollen ihren Bürgern E-
Mail-Möglichkeiten bieten, wobei die Regierung aber weiterhin den Inter-
netzugang kontrolliert (Acosta 2001 ; heise online news 2000).

Erfolgversprechend ist das Verschmelzen von alten und neuen Kommu-
nikationstechnologien wie Radio und Internet. Hier recherchiert der Sender
stellvertretend für seine Hörer im Internet und gibt seine Ergebnisse in den

Nationalsprachen über das Radioprogramm bekannt. In Bolivien wird dies

z. B. durch die Radiostation Yungas für die ländliche Bevölkerung gemacht
oder in Peru durch Radio Maranon in Jaen/Cajamarca. Oder die lateiname-
rikanische Nachrichtenagentur Pulsar versorgt mittlerweile Tausende von
unabhängigen Radiostationen in über 50 Ländern per Internet mit Informa-
tionen. U. a. werden Informationen als mp3-Dateien verschickt. Übrigens
half die UNESCO bei der Finanzierung unabhängiger Radiostationen in der
Karibik.

Als eine Entwicklungschance im Internet gilt gemeinhin der £-Commer-
ce, also der //anz/e/ t/n/Z Ver/r/efr von Waren um? DienV/e/srnngen über das

Internet, so formuliertes auch der UNCTAD-Bericht vom November 2001.
Derzeit spielt sich der elektronische Handel nur in den Industrienationen ab,
obwohl er auch hier gemessen am Gesamtumsatz noch relativ unbedeutend
ist. Allein die USA beherrschten 61,7 Prozent des Handels über das Internet.
Westeuropa war mit 18,7 Prozent vertreten und der Rest der Welt ohne
Japan und Kanada kam gerade mal auf 3,8 Prozent (United States Internet
Council/ITTA 2000). E-Commerce-Kunden aus Lateinamerika kaufen zu
75 Prozent Waren außerhalb ihrer Region, überwiegend in den USA. Der
Umsatz im B2B-Bereich in Lateinamerika, dem Handel zwischen Firmen,
betrug Anfang 2001 2,85 Milliarden Dollar. Er macht den Löwenanteil im
E-Commerce aus. Davon gingen 50 Prozent an Brasilien. In Chile z. B.
wurde 2001 ein Umsatz von 426 Millionen Dollar im B2B-Bereich erzielt,
im B2C-Sektor aber nur 35,7 Millionen Dollar. In Argentinien und Vene-
zuela sind die Verhältnisse ähnlich, allerdings auf halbem Niveau. In
Lateinamerika spielt sich der B2C-E-Commerce fast nur in Brasilien ab

(56 Prozent, Stand 2000), schwächer in Chile (2,7 Prozent), Argentinien
(7,1 Prozent) und Mexiko (8 Prozent) (UNCTAD 2002, 12, 18).

Warum aber sollten sich die Entwicklungsländer dem E-Commerce
zuwenden? Ließe sich dadurch die Wettbewerbsfähigkeit verbessern? Könn-
te man schneller auf veränderte Marktbedingungen reagieren und ließe sich
im Internet ein Fenster zum globalen Markt öffnen? Wie die WTO-Konfe-
renz in Cancun im September 2003 gezeigt hat, stellt sich dies für die
Entwicklungsländer anders dar. Sie hängen überwiegend von Monokultu-

WIDERSPRUCH - 45/03 83



ren ab und sind darauf angewiesen ihre Waren jederzeit zu verkaufen. Sie
können sie nicht zurückhalten, wenn die Preise gerade niedrig sind. Die
Vermarktung der Rohstoffe liegt meist auch in den Händen multinationaler
Konzerne, abgesehen vielleicht vom Erdöl. Und nicht zuletzt sind ungleiche
Handelsbeziehungen und Zollschranken weit größere Hindernisse zur Ent-
wicklung einer gesunden Wirtschaft.

Und ob der Internethandel überhaupt Gewinne bringt, ist selbst in den
Industrienationen umstritten. Der deutsche Einzelhandel meldete im No-
vember 2002, dass gerade einmal 1,6 Prozent des Umsatzes über das

Internet erzielt wurde. Hinzu kommt, dass Online-Kunden überall auf der
Welt aus den einkommensstarken Bereichen kommen. Und es stellt sich die
Frage: Welche Waren werden über das Internet verkauft? Fast ein Drittel
sind Reisen. Doch Menschen aus Entwicklungsländern haben kein Geld zu
reisen, sie sind bei uns auch meist nicht willkommen, da sie arm sind. Seit
dem 11. September 2001 sind die Online-Buchungen um mehr als 20
Prozent gefallen. Neben Reisen sind es Schallplatten und Bücher. Um
Schallplatten bzw. CDs zu hören, braucht man wenigstens elektrischen
Strom, um den CD-Player - ein Luxusgut - betreiben zu können. Und
Bücher machen nur dann einen Sinn, wenn man lesen kann, doch 25,5
Prozent der Menschen aus Entwicklungsländern sind Analphabeten, in
Lateinamerika immerhin noch knapp 11 Prozent. Überdies macht z. B. der
Umsatz der über das Internet in Deutschland verkauften Bücher nur 2,3
Prozent vom Gesamtumsatz aus, von Gewinn keine Spur (Hebestreit 2001
Die einzigen Waren, die sich ohne Schwierigkeiten über das Internet
verkaufen ließen, sind nichtmaterielle Waren, die keine realen Vertriebswe-
ge wie Straßen und Schiene voraussetzen. Doch der Anteil des weltweiten
Handels mit digitalisierbaren Waren macht nur ca. 1 Prozent des Gesamt-
handels aus. Transport- und Logistikprobleme sind mindestens so wichtig
wie Mängel in der Telekommunikationsinfrastruktur.

Zahlreiche Institutionen, darunter auch die Weltgesundheitsorganisation,
propagieren den Emsa/z net/en Kommtm/'kat/cw.stec/mo/ogzen im Ge-
s(md/!<?/f.svve.s<?w. Es ließen sich z. B. Kosten einsparen und das Wissen über
Krankheiten besser verbreiten. So bietet die WHO über das Internet den

Zugriff auf zahlreiche medizinische Datenbanken. Seit Beginn 2002 sind
medizinische Fachzeitschriften über das HealthlnternetWork kostenfrei und
online für Entwicklungsländer verfügbar. Die Organisation SatelLife, die
das HealthNet unterhält und in über 30 Ländern in den Entwicklungsländern
seit 1992 präsent ist, hat Bedenken zum unkritischen Einsatz des Internet. Ihr
Generalsekretär John Mullaney (1996) erklärte auf der Inet'96 in Kanada,
dass die Datenbanken der Industrienationen nur von begrenztem Nutzen für
den Süden sind, da sie Informationen aus der Sicht des Nordens bereithalten
und vorwiegend die dort vorkommenden Krankheiten beschreiben. Außer-
dem sei die Einrichtung eines Internet-Anschlusses in Krankenhäusern
meistens eher ein nationales Prestigeobjekt, welches nur zusätzliche Kosten
verursache und wenig zur Verbesserung der GesundheitsVersorgung beitra-
ge. Krankheiten in der Dritten Welt lassen sich nicht durch Konsultieren von
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Datenbanken bekämpfen und beseitigen. Ihre Ursachen sind Armut, Mangel-
ernährung und schlechte Wohnverhältnisse. Außerdem kann die Nutzung
von medizinischen Datenbanken durch Laien keinen Arzt ersetzen.

Ein weiterer Bereich, in dem das Internet in Lateinamerika als Allheilmit-
tel angesehen wird, ist der SfWwngshereic/!. So wie in den Industrienationen
das Internet genutzt wird, um Informationen zwischen Universitäten und
anderen Bildungseinrichtungen auszutauschen, so geschieht dies auch in fast
allen Entwicklungsländern. Wissenschaftler und Studenten aus diesen Län-
dem haben wenigstens theoretisch die Möglichkeit, an Informationen zu
gelangen, die ihnen sonst verschlossen blieben. Ein weiteres weit verbreite-
tes Argument für den Einsatz des Internets im Hochschulbereich ist der
Glaube an eine daraus resultierende bessere Qualität der Lehre und mögliche
Kostenreduzierungen. Eine Untersuchung der Uni versität Illinois 1999) aus
den USA von Ende 1999 widerlegt jedoch diese Argumente. Danach erfor-
dert die Vorbereitung und Betreuung der Veranstaltungen per Internet mehr
Geld und mehr Personal. Auch die Erstausstattung mit Computer-Hardware
und deren Unterhaltung verschlingt enorme Geldsummen.

Der französische Wissenschaftler Prof. Orivel (2000) kommt in einer
Studie aus dem Jahr 2000 zu folgendem Ergebnis: Ein Kostenvorteil für
computergestützten Unterricht in Schulen ergibt sich höchstens für Länder
mit einem BIP von 7300 Dollar pro Kopf. Dabei wurden pädagogische
Aspekte und Lernerfolg nicht berücksichtigt. Bei diesem BIP kämen in
Lateinamerika nur Chile, Costa Rica und Mexiko als Kandidaten in Be-
tracht. Aber zuerst muss man Schreiben und Lesen können, um über das
Internet Informationen und Wissen zu erlangen. Doch da sieht es in den
meisten Entwicklungsländern noch sehr düster aus. Viele Kinder gehen aus
Armut nicht zur Schule oder arbeiten neben dem Unterricht. Da ist eine
Mahlzeit ein größerer Anreiz, zur Schule zu kommen, als ein Computer.
Durch Schulspeisungen haben sich die Einschulungsraten z. B. in Pakistan,
Kenia und Bhutan verdoppelt bzw. verdreifacht (WFP 2000). Besonders die
Weltbank setzt auf die sogenannte Wissensgesellschaft und hat ein Global
Development Gateway geschaffen. Kritiker bezweifeln aber den Nutzen
dieser Einrichtung. Bis heute kommen nur 30 Prozent der Zugriffe auf das

Gateway von außerhalb der USA (Mutume 2001).

Internet und Schulen

Eine neuere Studie der englischen Schulbehörde Bectal vom Mai 2001
kommt zu dem Ergebnis, dass Investitionen in Bücher im Grundschulbe-
reich bessere Lernergebnisse bringen als Investitionen in Computer und
Technik (heise online news 2001c). Trotzdem gibt es auch in Lateinamerika
bereits viele „Schulen am Netz". In Peru z. B. will der Präsident Toledo über
den „Plan Huascaran" die Schulen vernetzen.

Wie sieht die Schulsituation in Lateinamerika aus? 40 Prozent der
Schulkinder aus den generell ärmeren ländlichen Regionen beenden die
Grundschule nicht. Das liegt nicht zuletzt daran, dass sie arbeiten müssen,
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um die Familien zu ernähren. Ihre Schulkameraden aus den Städten haben
„nur" eine Abbrecherquote von ca. 16 Prozent. Und viele Kinder müssen
selbst für die Primarschule teure Privatschulen besuchen. In Chile sind dies
z. B. stolze 42 Prozent (UNESCO, 2001). Lateinamerikanische Staaten
investieren wenig in Bildung; nur in Afrika südlich der Sahara wird noch
weniger für die Bildung ausgegeben. Das zeigt sich u. a. an der schlechten
Bezahlung der lateinamerikanischen Lehrer und ihrer in aller Regel sehr
schlechten Ausbildung. Eine löbliche Ausnahme ist da Kuba. Fast alle
andern lateinamerikanischen Schüler schneiden bei internationalen Ver-
gleichen extrem schlecht ab (Mekay 2001).

Ruth und Shi (2001) räumen in einer neueren Untersuchung mit dem
Vorurteil auf, dass Lernen über das Internet besonders kostengünstig und
erfolgreich sei. Danach sind Kurse, bei denen die Lehrmaterialen via gelber
Post verschickt werden, mit Abstand am preiswertesten und bringen zudem
den größten Erfolg. Am schlechtesten schnitt die virtuelle Universität ab.
Sie ist mit Abstand am teuersten und bringt den geringsten Lernerfolg. Und
nach Ansicht der Autoren der erwähnten Studie wird dies auch noch in den
nächsten zehn Jahren so bleiben. Problematisch sind auch die vielen
„Schulen ans Netz"-Projekte. Es reicht nicht, Schulen mit PCs zu versorgen.
Dies sind die geringsten Kosten. Die Hardware muss aufgrund des schnellen
Fortschritts ständig erneuert werden. Und es muss Software angeschafft
werden. Man rechnet mit 100 Dollar pro Jahr und Schüler. Netzanschluss-
kosten betragen in den Entwicklungsländern meist um die 200 Dollar
monatlich. Die Wartung wird mit 10 Prozent der Gesamtkosten veran-
schlagt. Zubehör wie Drucker, Speichermedien und Papier müssen auch
bezahlt werden. Insbesondere das Ausdrucken von Informationen ist sehr
teuer. Ein Blatt Papier schlägt mit ca. 6 US-Cent zu Buche. Darin sind
Kosten für Toner und Papier enthalten. Nicht zuletzt der elektrische Strom.
Ein KWh kostet in Entwicklungsländern ca. 10 Cent, so dass für einen PC
bei 200 Tagen Nutzung à 8 Stunden 64 Dollar Kosten pro Jahr anfallen.
Strom über alternative Energien wie Dieselgeneratoren, Solarenergie oder
Windkrafträder ist noch teurer und kostet zwischen 20 und 90 Cents pro
kWh. Meist müssen die Klassenräume für den Anschluss von Computern
erst auch noch mit großem Kostenaufwand hergerichtet werden (Tech-
KnowLogia 2002, 54-71 ; Cawthera 2001).

Arbeitsplätze

Die Liberalisierung des Telekommunikationsmarktes und die damit weit-
weit verbundene Privatisierung von Telefongesellschaften hat bisher mehr
zur Arbeitsplatzvernichtung beigetragen als zur Schaffung neuer Arbeits-
plätze. Jedenfalls entsprechen die Prognosen eines Arbeitsplatzbooms auf
diesem Sektor mehr dem Wunschdenken als den Realitäten. In Peru z. B.
sind unterm Strich 7'000 Arbeitsplätze wegrationalisiert worden (Gamarra
Vilchez 2000). Vom Dezember 1999 bis Ende Januar 2002 haben allein in
den USA 144'242 IT-Spezialisten ihren Job verloren (Newsfactor 2002).
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Prof. Dan Schiller (2003) von der Universität Illinois berichtet gar von mehr
als einer halben Million verlorener Arbeitsplätze im Telekommunikations-
markt und stellt dabei fest, dass seit 1996 mehr Arbeitsplätze vernichtet als

geschaffen wurden. Die Europäische Kommission 1996) wusste jedenfalls
schon vor Jahren, dass die Beschäftigungsprobleme nicht durch den Infor-
mationsmarkt gelöst werden. Nach einer Studie der Akademie für Technik-
folgeabschätzung aus Baden-Württemberg, die im Juli 2001 auf einer
Tagung vorgestellt wurde, ist klar, „dass unterm Strich durch den elektro-
nischen Warenverkehr keine neue Stellen geschaffen werden."

Was hingegen boomt ist das Outsourcing. Der neueste UNCTAD-
Bericht zu E-Commerce und Entwicklung vom November 2001 gibt hier-
über Auskunft: der Grund liegt in den Löhnen. In LDC-Ländern sind es 20
Dollar pro Monat, in den Industrieländern zwischen 2'000 und lO'OOO

Dollar. Verhindert IT den brain drain in Lateinamerika? Gute Software-
Spezialisten gehen weiterhin in die USA oder werden jetzt nach Deutsch-
land gelockt. Durch Outsourcing werden einige wenige relativ gut bezahlte
Arbeitsplätze in den Entwicklungsländern geschaffen, ohne dass die Ge-
samtheit der Bevölkerung etwas davon hat. Es entstehen kleine Wohl-
standsinseln im Ozean der Armut. Zu diesem Ergebnis kommt auch die
Schweizer Beratungsfirma kpmg (2000) in ihrer Untersuchung „The Impact
of the New Economy on Poor People and Developing Countries".

Auch die E-Governance, die die Demokratisierungsprozesse fördern
könnte, funktioniert nicht. Im Gegenteil, viele Regierungen in Entwick-
lungsländern versuchen das Internet für ihre machtpolitischen Ziele einzu-
setzen. Richard Heeks (2001) stellt in seinem Report „Understanding e-
Governance for Development" fest, dass die meisten Initiativen in Entwick-
lungsländern an der Nachhaltigkeit scheitern.

Im Jahr 2002 waren 56,4 Prozent aller Informationen im Internet auf
Englisch, obwohl nur ca. ein Zehntel der Weltbevölkerung Englisch spricht.
Deutsche Internetseiten waren zu 7,7 Prozent vertreten, japanische zu 4,9
Prozent, chinesische nur zu ca. 2,4 Prozent. Obwohl fast so viele Menschen
Spanisch sprechen wie Englisch, waren nur ca. 3 Prozent der Internetseiten
in dieser Sprache verfasst. Portugiesisch, die andere wichtige Sprache in
Lateinamerika, war gar nur zu 0,7 Prozent vertreten. Und Französisch,
wichtig für einige Karibikstaaten und frz. Guayana, hatte einen Anteil von
5,6 Prozent (Netz-Tipp.DE 2003).

Durch das Internet findet ein Wertetransfer vom Norden in den Süden
statt. Manche sprechen von einer zweiten Eroberung der Dritten Welt durch
das Internet oder von einem elektronischen trojanischem Pferd (Heeks
2002, 9) oder gar vom Cyberkolonialismus (Epstein 2000; Thapisa 2002).
Um der Invasion aus dem Norden zu begegnen, bzw. aus der Einbahnstraße
eine Straße in beiden Richtungen zu machen, setzen Menschen aus der
Dritten Welt auf eine Gegenproduktion aus dem Süden für den Süden.
Solche Initiativen sind z. B. Interpress Service, alai und PANA.
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Auswirkungen und Chancen der Informationstechnologie

Durch die Produktion der neuen Kommunikationstechnologien wird die
Umwelt nachhaltig geschädigt und ganz besonders die der Dritten Welt,
denn die Rohstoffe zur Produktion z. B. der Computer kommen aus diesen
Regionen. Was früher im Silicon Valley hergestellt wurde, wird jetzt in
Mittelamerika oder Südostasien produziert. Intel z. B. stellt Computerchips
in Costa Rica her. Die Herstellung eines Computers ist alles andere als
umweltschonend. Sie benötigt 16 Tonnen an Rohstoffen, darunter Eisen,
Kupfer, Zinn und Blei bis hin zu Gold. Ein PC enthält weniger als 0,1
Prozent der Rohstoffe, die für seine Herstellung eingesetzt oder verbraucht
wurden (Radtke / Siegel 2000; Vebraucherzentrale-NRW 2002). Absurd
wird's dann, wenn die Industriestaaten ihre Produkte mit ihren extrem
kurzen Nutzungszyklen in Form von „Computerspenden" an die Dritte Welt
entsorgen. Die Initiative World Computer Exchange aus Massachusetts
(USA) verschickt gebrauchte Computer in 34 Länder, und Quipunet, eine
NGO von Auslandsperuanern vornehmlich aus den USA, versorgt peruani-
sehe Schulen und andere Institutionen mit ausrangierten PCs (Davis 2001).
Computerschrott ist in aller Regel Sondermüll. Nach neueren Schätzungen
werden in den nächsten fünf Jahren allein in den OECD-Ländern 600
Millionen PCs ausgemustert. In Deutschland allein werden jährlich rund 2,2
Millionen PC, Drucker und Monitore aus dem Verkehr gezogen.

Mittlerweile gibt es einige Untersuchungen zur Auswirkung von IKT auf
die Wirtschaft der Entwicklungsländer. Eine solche Untersuchung stammt
von Rodriguez/Wilson (2000) vom Mai 2000, die für die Weltbank erstellt
wurde; andere Untersuchungen kommen von David Canning (1999) oder
Richard Heeks (1999) und der Generaldirektion Außenbeziehungen der
Europäischen Kommission (2001 Hier die Ergebnisse kurz zusammenge-
fasst: Die Auswirkungen der neuen IKT sind eher auf der Mikroebene als
auf der Makroebene zu verifizieren. Kurzfristig führt die Einführung der
neuen Technologien zu einer größeren Ungleichheit zwischen den Ländern
als auch innerhalb der Länder. Dies ist z. B. in Indien nachweisbar. Die
Schlüsselherausforderungen sind die Verbesserung der Vernetzung, sprich
Internetanbindung, die Anhebung der Alphabetenrate, die Verbreitung von
Computerkenntnissen, das Anbieten von vernünftigen Inhalten in National-
sprachen und Verbesserungen der internationalen Handelsbeziehungen.

Die Einführung der IKT stärkt vor allem die städtischen Regionen in
Entwicklungsländern und hat weniger Auswirkungen auf die ländlichen
Bereiche. Insbesondere haben bis jetzt Investitionen im IKT-Bereich nur in
den OECD-Ländern zu einem wirtschaftlichen Wachstum geführt, bei
gleichzeitigem Ansteigen der Ungleichheiten innerhalb der Länder. Solche
Investitionen in Entwicklungsländern hatten keine Auswirkungen auf das

wirtschaftliche Wachstum in diesen Ländern. Wahrscheinlich liegt es auch
daran, dass der Gewinn der Investitionen in diesem Bereich in den Norden
zurückfließt, denn Soft- und Hardware wird von dort geliefert. Vielleicht
sind da Indien mit seinen Software Technologie Parks und seinen Simputern
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sowie Brasilien mit seinen Volkscomputern auf dem richtigen Weg (wired
2001; Rich 2002). Eine Untersuchung von Andrew Skuse (2001, 8) vom
Social Development Department der britischen Regierung besagt: Investi-
tionen in die Infrastruktur der neuen Medien machen keinen großen Sinn, es

sei denn, sie kommen einem großen Teil der Armen zugute und sind für sie

erschwinglich. Die neuen Kommunikationstechnologien sind sicher wich-
tig für die Infrastruktur des Handels und damit auch für Wachstum. Ob
dieses Wachstum jedoch den Armen nützt, bleibt fraglich.

Richard Heeks (2000) hat die Erfolgsrate von Initiativen zur Informati-
ons- und Kommunikationstechnologie in Entwicklungsländern untersucht.
So stellte er schon im Jahr 2000 fest, dass mindestens 80 Prozent dieser
Projekte in irgendeiner Weise fehlschlugen und so zu einer massiven
Verschwendung von Investitionsgeldern führten. Heeks sieht keine Anzei-
chen dafür, dass die Misserfolgsrate in Entwicklungsländern niedriger sein
könnte. Ganz im Gegenteil, aufgrund von fehlender technischer und huma-
nitärer Infrastruktur sei von höheren Misserfolgsraten auszugehen. Dass es

keine Zahlen zum Misserfolg in den Entwicklungsländern zu IKT-Projek-
ten gibt, führt Heeks darauf zurück, dass die Geldgeber darauf erpicht seien,
ihre Investitionen zu rechtfertigen. Häufig scheitern die Projekte an zu
„ehrgeizigen und komplexen" Zielvorgaben.

Ein weiterer Grund für das Scheitern der IKT in den Entwicklungslän-
dem liegt darin, dass viele Projekte vom „Norden" diktiert und die Bedürf-
nisse der „Beschenkten" nicht genügend beachtet werden. Hinzu kommt der
Glaube im Süden, dass die aus dem Norden importierten Lösungen besser
seien. Außerdem wird häufig übersehen, dass IKT-Kosten in Entwicklungs-
ländern meistens höher sind als in den Industrieländern, und dies trotz der
niedrigeren Lohnkosten. Wenn eine Technik vom Norden in den Süden
transferiert, wird, so werden „nicht nur Maschinen, Hardware oder Wissen
transferiert, sondern eine ganze Sammlung von Haltungen, Werten, sozia-
len, politischen und kulturellen Strukturen" (Heeks 2002).

Da sich global das Internet nicht aufhalten lässt und durchaus sinnvolle
Einsatzgebiete bestehen, sollte dafür gesorgt werden, dass das neue Medi-
um allen zugute kommt und dabei gleichzeitig eine weitere Umweltzerstö-
rung vermieden wird. Der vom RCP und vom IDRC eingeschlagene Weg
einer kollektiven Nutzung des Internets zeigt in die richtige Richtung, auch

wenn heute die Kosten dafür für die Mehrheit nicht aufzubringen sind.
Roxanne Blanford aus Mexiko beschreibt die Situation in Lateinamerika
folgendermaßen: „Das Web in Lateinamerika bleibt eine Angelegenheit der
Eliten, auch wenn es für Hausfrauen und Studenten geöffnet wurde. Noch
ist es nur ein Thema der großen Städte und es kann immer noch nicht als ein
universelles Medium angesehen werden." (Marquez 2003) Und die Bavaro-
Erklärung der lateinamerikanischen Staaten zur Vorbereitung des Weltin-
formationsgipfels Ende 2003 in Genf sieht die digitale Spaltung als Aus-
druck der bestehenden Spaltung der wirtschaftlich, sozialen und kulturellen
Gegebenheiten, der Bildung, des Gesundheitswesens und des Zugangs zum
Wissen zwischen den Ländern als auch innerhalb der Länder. Genauso sieht
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dies auch die Organisation bridges.org (2001,87): „Die digitale Kluft ist ein
Spiegel der fehlenden Grundkenntnisse bzgl. Schreiben und Lesen, Armut,
Gesundheit, Wohlstand und anderer sozialer Angelegenheiten - Computer
sind zwar nützlich, aber nichts kann zuvor die digitale Kluft in einer
Gesellschaft überbrücken, wenn nicht die Probleme der Grundkenntnisse
im Schreiben und Lesen, Armut und Gesundheitsversorgung entsprechend
angegangen werden." Und was die Ursachen der katastrophalen Lage der
Menschen angeht, so muss man immer wieder feststellen: Ungerechtigkeit
und Armut, ungleiche Einkommensverhältnisse in den Ländern und unter
den Ländern haben fast nichts mit fehlender Technik zu tun. Hauptursache
sind die politischen und sozialen Bedingungen, die von den Regierungen
und den weltweit agierenden Konzernen bestimmt werden.
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